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Donnerſtag, den 19. Januar 1888. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Januar. Der Kaiſer nahm 
heute Vormittag die regelmäßigen Vorträge ent⸗ 
gegen. Mittags ertheilte der Katjer dem Militär⸗ 
Bevollmächtigten bei der deutſchen Geſandtſchaft 
in Madrid, Rittmeiſter im 2. Garde - Dragoner- 
Regiment Herrn von Bülow, Audienz. Geſtern 
Nachmittag war Prinz Wilhelm zu längerem Be 
ſuch beim Kaiſer und am Abend wohnte der 
Kaiſer mit dem Prinzen und der Prinzeſſin Wil- 
helm und anderen Mitgliedern der königlichen 


aamilte der Vorſtelung im königlichen Opern⸗ 
AaAäaäauſe bei. Nach dem Schluß der Vorſtellung 
ar bei den kaiſerlichen Majeſtäten eine kleinere 


Ther- Geſellſchaft. 

— Die Katſerin unternahm heute Nach⸗ 
mittag wieder eine Spazlerfahrt nach dem Thier ⸗ 
garten. 5 a 

— Prinz Wilhelm verweilte geſtern län⸗ 
gere Zeit im Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegen heiten. 

— Der Kronprinz von Griechenland wird, 
wie verlautet, am Sonnabend den 21. Januar, 
Nachmittags 12 ½ Uhr, in Berlin eintreffen, um 
am nächſten Tage an der Feler des Krönungs- 
und Ordens feſtes Theil zu nehmen. Bekanntlich 
iſt dem Kronprinzen von Griechenland am 11. 
Dezember 1887 der hohe Orden vom Schwarzen 
Adler verliehen worden. 

— Für die die jährige Feler des Krönungs 
und Ordensfeſtes am nächſten Sonntag, den 22. 
d. M., ſiad die Einladungen im Laufe des heu⸗ 
tigen Tages bereits ergangen. Die neu zu de⸗ 


lortrenden Perſonen find zu Vormittag 9°], Uhr 


nach der erſten braunſchweigiſchen Kammer ge 
laden, wo um 10 Uhr die Verleihung der Dr- 
den in der zweiten braun ſchweigiſchen Kammer 
ſtattfindet. — Die als Zeugen zur Proklamation 
geladenen älteren Ritter und Inhaber verſammeln 
ſich um 10½ Uhr im Ritterſaale. Um 11 Uhr 
erfolgt dann im Ritterſaale die Proklamation der 


vom Kaifer befohlenen neuen Ordens Verleihun. ung, ung. 


gen. Hierbei nehmen die Prinzen des könig⸗ 
lichen Hauſes rechts vom Throne Platz und bege 
ben ſich nach Beendigung der Proklamation nach 
dem Kurfürſter zimmer, woſelbſt um 11 Uhr 30 
Min. der Kaiſer und die Kaiſerin und die kö⸗ 
niglichen Prin zeſſinnen eintreffen. Die Hofftan- 
ten und die Gefolge treten gegen 11 Uhr 15 
Min. in der boiſirten Gallerie, die zur Feiler 
außerdem eingeladenen älteren Ritter und In- 
haber, insbeſondere die, welche im Jahre 1887 
dekorirt worden ſind, dagegen um 11 Uhr 30 
Min. in der Schloßkapelle zuſam men. Das Kal⸗ 
ſerpaar, begleitet von den Prinzen und Pıinzejfin- 
nen des königlichen Hauſes, begiebt ih dann zur 
Vorſtellung der neuer nannten Ritter des Rothen 
Abler Ordens, des Kronen- Ordens und des Kö⸗ 
niglichen Haucordens von Hohenzollern nach dem 
Ritterſaale, wo von 11 Uhr 45 Min. bis 12 
Uhr die Kour ſtattfindet, indem die königlichen 
Prinzeſſinnen rechts, die königlichen Prinzen linke 
vom Throne Aufſtellung nehmen. Nach der Kour 
we. en ſich die Allerhöchſten und Höchſten Herr⸗ 


; lan, im geordneten Zuge nach der Schloß 


apelle begeben, nachdem jedoch zuvor erſt noch im 
Königiunen⸗Gemach die betreffenden Damen, des 
ulſen Ordens und des Verdienſtkreuzes vorge 
heilt worden ſind. In der Schloßkapelle beginnt 
der Gottesdienſt Mitlags um 12 Uhr. Nach 
Blendigung deſſelben begeben ſich das Kaiſer paar 
und die Mitglieder des königlichen Hauſes in die 
brandenburgiſche Kammer, wäbrend Vortritt und 
Gefolge im Ritterſaale verbleiben, und alsdann 
nach erfolgter Ordnung ter Tafel im Zuge zu⸗ 
rück nach dem Königinnen-Gemach, wo diejenigen 
Mitglieder des diplomaliſchen Korps und die Rlt⸗ 
ter des Schwarzen Adler Ordens, welche gegen⸗ 
über der königlichen Tafel plazirt werden, ſowie 
die nicht zum Gefolge gehörenden fürſtlichen Per⸗ 
ſonen, Höchſten Herrſchoften unmittelbar ſich an⸗ 
ſchließen, und hierauf die Damen folgen und vom 
Königinnen Gemach in den Weißen Saal zur 
Galatafel, welche nach 1 Uhr beginnt. 

— Der Geſetzentwurf betreffend den Erlaß 
der Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträge der un⸗ 
mittelbaren Staate beamten, der dem Abgeord⸗ 
wetenhaue zugegangen, beſtimmt: Artikel 1. Die 
Wittwen- und Waiſengeldbeiträge, welche auf 
Grund des Geſetzes betreffend die Fürſorge für 
die Wittwen und Waiſen der unmittelbaren 


Staatsbeamten vom 20. Mai 1882 zu entrichten 
find, werden, unbsſchadet des an dieſe Verpflich⸗ 
tung geknüpften Anſpruchs auf Wittwen- und 
Watjengeld, vom 1. April 1888 ab nicht erho⸗ 
ben. Artikel 2. § 1. Verzichte auf Wittwen⸗ 
und Waiſengeld, welche auf Grund des 8 23 
des Giſeßes vom 20. Mai 1882 erklärt find, 
dürfen bis zum 30. Juni 1888 einſchließlich wi⸗ 
derrufen werden. Auf Rechtsnachfolger geht dieſe 
Befugniß nicht über. Die Friſt kann, ſoweit die 
dienſtlichen Verhältniſſe der Betheiligten es erfor · 
dern, von dem Departementschef in Gemeinſchaft 
mit dem Finanzminiſter angemeſſen verlängert 
werden. § 2, Der Wider rufende hat denjenigen 
Betrag an Wittwen- und Waiſengeldbelträgen 


zur Staats kaſſe nachzuentrichten, welcher ohne Er⸗ 


klärung des Verzichts von ihm hätte entrichtet 
werden müſſen. Die Tilgung dieſer Schuld ge⸗ 
ſchieht in Theilbeträgen von drei Prozent des 
Dienſteinſommens, des Wartegeldes oder der 
Benfion nach den für dle Erhebung der Witt wen⸗ 
und Weiſengelpbeiträge bestehenden Bochten 


mit der Maßgabe, daß es dem Beltragevptichtigen 


jeder Zelt freiſteht, den Reſt ſeiner Schuld zur 
Staatskaſſe zu zahlen. Der nach dem Tode 
dee, Beltrags pflichtigen etwa noch ungedeckte 
Beirag wird von den zunächſt fälligen Raten 
des Wiltwen⸗ und Walſengeldes vorweg in Ab- 
zug gebracht. 

— Die Wehrpflicht⸗Kommiſſion des Reichs ⸗ 
tages trat heute Vormittag zu ihrer erſten Sitzung 
zuſammen. Zu $ 3 wurde auf Antrag des Abg. 
Richter ein Amendement angenommen, welches die 
Beſtimmungen deſſelben etwas erleichtert. Morgen 
Vormittag um 10 Uhr wird die Kommiſſton ihre 
Berathungen fortſetzen. 

— Die Geſetzvorlage betreffend die ein malt⸗ 
gen Aufwendungen für die Wehrreform wird in 
den nächſten Tagen an den Reichstag gelangen. 
Die Höhe der Koſten wird, nach einer von dem 
preußiſchen Kriegeminiſter heute gegebenen And eu; 
fähr 100 Millionen Mark betragen. 

— Von zuverläſſiger Seite will die „Deuiſche 
volkswirthſchaftliche Korreſpondenz“ erfahren ha⸗ 
ben, jeltens des Reſchsamis des Innern ſeien bie 
Vorſchläge betreffend den Geſetzentwurf der 
Alters- und Invaltdenverſorgung der Arbeiter 
bereits geprüft und feſtgeſtellt worden, ſo daß 
inſoſern nicht noch weſentliche Abänderungen des 
Entwurfs ſeitens der übrigen Reichstaſtanzen ge- 
fordert würden, derſelbe binnen etwa 14 Tagen 
dem Bunbesrathe zur Berathung und Beſchluß⸗ 
faſſung werde zugehen können 

— Dior ſozialdemokratſſche Reichstagsabge⸗ 
ordnete für Elberfeld Barmen, Herr Harms, beab 
ſichtigt, wie ſein Organ, die „Freie Preſſe“, mittheilt, 
für den Fall der Annahme des verſchärften So⸗ 
zlaliſtengeſetzes der ſozlaldemokratiſchen Fraktion 
den Vorſchlag zu machen, „in corpore das Man- 
dat niederzulegen“. 

— Im preußiſchen Etat der Verwaltung der 
indirekten Steuern für 1888 — 89 iſt, wie bereits 
mitgetheilt, eine neue Forderung von 3,500,000 
Mark angeſetzt zur Beſoldung der in Folge bes 
Branntwein und Zuckerſteuergeſetzts erforderlichen 
neuen Beamten. In der Begründung dazu wird 
geſagt: Die Ausführung der neuen Reichsgeſetze 
über die Beſteuerung des Branntweſns und des 
Zuckers macht eine erhebliche Vermehrung des 
Bramtenperſonals bei der Zoll und Steuererhe- 
bung und Kontrolle nothwendig. Insbeſonder 
verlangt die Abnahme der gewonnenen Brannt 
weinmengen aus den Sammelgefüßen oder nach 
den Meßapparaten in den einzelnen Brennertiin, 
welche die alleinige Grundlage für die Feſtſetzung 
der Verbraucheabgabe vom Branntwein bildet, 
das Vorhandenſein elner austeichenden Zahl von 
neuen, praktiſch geübten und überall zuverläſſigen 
oberen Beamten. Es wird deshalb beabfichtigt, 
eine neus zwiſchen den Aſſiſtenten und den Ober 
kontrolleuren ſtehende Beamtenkategorte, die der 
„Ober Kontroll - Aſſiſtenten“ einzufügen, welche, 
als Dberbeamte im Sinne der Aue führungs⸗ 
beſtümmungen zu dem Branntweinſteuergeſetz, vor 
zugsweiſe die vorbezeichnete Abnahme der Brannt- 
welnmengen und die ſoaſtigen regelmäßig. wieder⸗ 
kehrenden Kontrollgeſchäfte unter der Oberaufſicht 
der! Oberkontrolleure wahrnehmen, zugleich auch 
bie letzteren in ihren Geſchäften, insbiſondere hin 
ſichtlich der Kontrolltrung des Brennerelbett lebts, 
untetſtützen bezw. verirsten ſollen. Das Gehalt 
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diefer Beamten wird auf 2000 Mark bis 3000 
Mark, im Durchſchmitt 2500 Mark, feſtzuſetzen 
ſein. Anßerdem ſoll für die obere Ueberwachung 
und Leitung des Kontrolleperſonals eins nicht un- 
erhebliche Vermehrung der Ober - Reviforen, der 
Ober⸗Sleuer⸗Kontrollsure ac. erfolgen. 

— Aus Hamburg wird der 
Ztg.“ geſchrieben: 

„Herr Eugen Richter, der ſich im Reichs 

tage feit längerer Zeit bekanntlich in ein viel- 
bedeutendes Schweigen hüllt, ſcheint ſich auch der 
alten Zug- und Zündkraft, die er einſt auf die 
großen Latenmaſſen auszuüben verſtand, nicht 
mehr ganz ſicher zu ſein. So ſchickt er denn den 
Jochem aus! Herr Hinze, der „frühere Mojor“, 
wie er trotz aller katontſchen Verachtung des 
Standesbewußtſeins, die ſonſt den biederen Fort⸗ 
ſchrittemann zu zieren pflegt, mit ſcheeler Eitel 
keit krampfhaft genannt wird, kam heute, nach⸗ 
dem er geſtern in Brewen gewanderpredigt hatte, 
als Richter's Abgeſandter auch zu uns. Biel- 
lelcht gedenkt man ihn bei der nächſten Relchs⸗ 
tags wahl bier in Hamburg als Kandidaten auf 
zuſtellen, denn einerjeits macht man hier ſchon 
lange „Stimmung“ für ihn, und andererſeits 
fehlt es in dem hamburgiſchen Parteibeſtande 
gänzlich an geeigneten Perſönlichketten. Viel 
Glück wird aber dennoch nicht dabel fein, denn 
die freiſtunige Partei hat hier ſehr gründlich ab⸗ 
gewirthſchaftet, und dann ſieht der Hamburger 
Bürger ſich am llebſten durch einen Hamburger 
im Reiche tage vertreten, nur die Sozialdemokra⸗ 
ten haben es hier bisher anders gehalten. Herr 
Hinze ſprach über die Geſeßgeburg ber Kartell 
parteien. Seine Rede war nichts anderes als 
eine ſchauſpieleriſch effektvolle Zuſammenſtellung 
jener allgemeinen Schlagwörter, die in den Ber⸗ 
liner Volksverſammlungen gang und gäbe, aber 
auch dort ſchon wirkungslos geworden ſind. Er 
nannte die Mittelparteien die „neue Heilsarmee“, 
die nur durch eine unwahre Auslegung des Sep 
tennats ſo ſtark in's Kraut habe ſchießen können, 
die Nationalliberalen fein weder liberal noch na 
tional, ſie hieltn Bismarck für unfehlbar, unter ⸗ 
ſtützten die unwürdigſte Inte reſſen-Politik, förder⸗ 
ten die ſchwärzeſte Reaktion u. ſ. w. Das einzig 
Neue, was er vorbrachte und was den taktiſchen 
Weg bezeichnet, den die Freiſinnigen demnächſt 
im preußiſchen Landlag einſchlagen werden, war 
der Gedanke, daß auch die beabſichtigte Ent⸗ 
laſtung der Gemeinden von den Schullaſten nur 
ein Agrarierſtückchen ſei, denn die Entlaflung 
werde hauptſächlich nur Gutsherrſchaften zu Gute 
kommen! Major Hinze mag ſich tröſten: Nie- 
mand im Lande wird eine Partei, die keinen An- 
theil an der Verbeſſerung unſerer Finanzen ge 
habt hat, für die Verringerung der Schullaſten 
— verantwortlich machen.“ 
Der zwiſchen Frankreich und Italten 
schwebende Florentiner Streitfall erhitzt die Ge⸗ 
müther auf beiden Seiten, namentlich aber auf 
franzöſtſcher, immer mehr. An und für ſich der⸗ 
artig beſchaffen, daß man eine raſche Beilegung 
hätte er warten müſſen, hat derſelhe jetzt ſchon bis 
zur bedingunge weiſen Androhung des Abbruchs 
der diplomatiſchen Bezlehungen geführt. Hlerüber 
erhält die „Voſſ. Ztg.“ folgenden eigenen Draht⸗ 
bericht: 

Paris, 18. Januar. Flourens beſch werte 
ſich bel Criepi über die Verſchleppung der Flo⸗ 
rentiner Sache und über die Drohung des Frie⸗ 
densrichters Toſtni, die Angelegenheit nochmals 
aufzunehmen. Zoflst berief jüngſten Mitt woch 
El Melik und ſeinen An walt auf den 20. d. M. 
vor das franzöſiſche Konſulat, um mit ihnen zu⸗ 
ſammen nochmals baſelbſt einzudringen, wenn 
ihnen nicht gut willig Einlaß gewährt werde. 
Flonrens erklärte Crispt, wenn eine derartige Ge- 
waltthat verübt werde, berufe er den franzöſiſchen 
Botſchafter ſofort aus Rom ab und behalte fi 
vor, die weiteren Maßregeln zu treffen, welche 
Frankreſchs Ehre und Intereſſen erfordern. Die 
hieſtgen Blätter rathen der Regierung, die 250,000 
ttallenſſchen Arbeiter e die in Frankreich 
ihr Brod verdienen; dazu wird die Regierung 
indeß ſchwerlich greifen. 


— Der „Siecls“ bringt einen Auszug aus 
dem Berichte Cavaignacs über das franzöſtſche 
Heeres budget. Der Bericht konſtatirt, daß die 
ordentlichen Ausgaben um 19 Millionen reduzirt 
worden feien, was gegen dit Anſätze von 1884 


„Köln. 
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eine Reduktion von 60 Millionen ergebe. Doch 
ſei nun das Aeußerſte erreicht; und auch das 
habe ſich nur ermöglichen laſſen, indem man den 
Urlaub in einer Weiſe ausgedehnt habe, daß die 
Dienſtzeit faktiſch auf drei Jahre abgekürzt jei. 
Würden zum Ererzitium des Repetirgewehrs dles⸗ 
mal die nöthigen Reſerven eingezogen, ſo würde 
man entweder einen Nachtrag fordern oder mehr 
Mannſchaften beurlauben müſſen, als fi mit dem 
Dienft vertrage. Der Bericht giebt zu verſtehen, 
daß wohl noch ſparſamer gewirthſchaftet werden 
könnte; doch leide die rationelle Ausuntzung der 
Bewilligungen unter der Unbeſtändigkeit der Mi- 
niſterien, der mangelhaften Kontrolle und unter 
techniſchen Fehlern bei der Verwendung der Be⸗ 
willigungen. Eine bedeutende Neuerung im Bud⸗ 
get iſt die Ausgleichung der Löhnung. Bis jetzt 
erhielt der Offizier einer Spezlal waffe höhere 
Gage als ein Infonterieoffigier: jetzt ſollen dle 
Gagen bis zur Gleichmäßigkeit erhöht und die 
Koſten dafür durch Erſparniſſe am Lohn der 
Manz ſchaften aufgebracht werden. 

Wie daſſelbe Blatt mittheilt, ſoll im Ma⸗ 
eineminifterium ein permanenter Gens ralſtab ein 
gerichtet werden, eln Perſonal, das von dem 
Wechſel des Mlutſters unabhängig wäre. Der 
Gedanke einer ſolchen Einrichtung für das Kriegs 
miniſterium ſpukt ſchon längſt; bewährt ſich der 
Verſuch in dem Nachbarreſſort, fo wird Frankreich 
wohl bald auch mit ſelnem „permanenten Moltke“, 
wle fie es in Paris nennen, beglückt werden, der, 
erhaben uber der Erſchelnungen Flucht, die Re⸗ 
vanche organiſtren kann. 


— Ueber den elften Verhandlungstag des 
Poſener Sozialiſten⸗Prozeſſes wird dem „B. T.“ 
geſchrieben: 

Der Ziuge Kſtonekiewicz aus Berlin macht 
folgende Ausſage: „Ich bin kein Sozialdemokrat. 
Ich habe mit Szukalski (der feiner Zeit im Po⸗ 
feiner Gerichts-Gefängniß als Unterſuchungs Ge⸗ 
fangener geſtorben iſt) zuſammen gewohnt. Na⸗ 
porra hat uns ſehr oft beſucht. Bei Zakrzewsli 
auf der Straußbergerſtraße babe ich häufig ver⸗ 
kehrt, bei Spickermann und Bruſt niemals. Am 
6. Dezember 1886 kamen Naporra und Poran ; 
kiewieß Abends in meine Wohnung. Naporra 
ſagte zu mir: „Komm herunter, da unten tü 
Revolution. Wenn es in unſerer Macht ſtände, 
würden wir mit Säbeln und Stöcken Alle zu⸗ 
ſammenhauen.“ Ich wollte jedoch nicht mit ⸗ 
gehen. Ob ich dies Alles dem Miaskoweki er- 
zählt habe, weiß ich nicht. 

Auf abermaliges Befragen erklärt nunmehr 
Naporra, daß er ſich nicht mehr erinnern könne. 
Möglich ſei es, daß er oben geweſen, indeß könne 
er mit aller Entſchledenheit behaupten, daß er 
die von dem Zeugen Kſtonsliewicz bekundete 
Aeußerungen nicht gethan habe. 

Hierauf machte der Herr Vorſitzende dem 
Kriminal⸗Schutzmann Naporra ernſte Vorhaltun⸗ 
gen, indem er ihm ſagte, daß dies eine Ausſage 
jet, die den Gerichtshof nicht befriedigen könne. 
Er (der Herr Vorſitzende) ermahne den Zeugen 
Naporra, vorſichtig in ſeiner Ausfage zu fein. 
Bei der Fülle des hier in Betracht kommenden 
Obſervations⸗Matertals ſei es ja möglich, daß 
Naporra ſich irre, namentlich in Bezug auf die 
Vorgänge, über welche er ſich keine Notizen ge⸗ 
macht habe. Der Zeuge behaupte, daß Naporra 
die betreffenden Aeußrrungen gethar, mithin werde 
es ſich auch wohl ſo verhalten. 

Der Zeuge Kſionsklewies erklart ferner auf 
Befragen, vaß er ſich nicht mehr entſinnen könne, 
ob Naporra damals zu ihm gejagt habe, er 
(Zeuge) würde im vorliegenden Falle einen gu⸗ 
ten Fahnenträger abgeben. Außerdem bekundet 
Zeuge noch, daß der verſtorbene Szukalski ihn 
und den Miaskowski einmal aufgefordert habe, 
mit nach der Kommandantenſtraße (in's Lokal des 
polniſchen Handwerker-Vertins) zu kommen, wo⸗ 
ſelbſt Flugblätter auf Tiſche und Stühle gelegt 
werden ſollten. Da ſie jedoch Belde ablehnten, 
habe Naporra die Blätter an ſich genommen und 
ſei mit dem Szukalski gegangen. 


— Auch die am meiſten rechts ſte henden, 
ſüßdeutſchen Blätter der nationalliberalen Partei. 
ſprichen ſich wit Entſchtedenheit gezen das neue 
Sozialiſtengeſez aus. So ſchreidt der „Sch wäd 
Merkur“ in Stuttgart; 

Den Mittelpunſt der Virſchärfungen biinst 
die Reichsauswelſung. Es iſt wahr, wos die Be⸗ 


r 


gründung anführt: die ſeitherige Ditsauswelfung zugeben und thellweiſe zu entwaffnen, wozu er 
dient leicht dazu, den gefährlichen Stoff nur an dann auch Frankreich zwingen könnte. Zu dem 
einen anderen Ort zu verpflangen, wo er bisber Ende aber muß Rußland befriedigt werden. Nach 
weniger beimiſch war; und es tft auch an ſich unſerer Ueberzeugung wird es Fürſt Bismarck ge- 
wahr, daß, wer ſich in den Staat nicht fügen uke ein Kompromiß zwiſchen den widerſtrei⸗ 
will, nicht verdient, demſelben ferner anzugehö⸗ tenden Anſprüchen Rußlands und Oeſterreichs auf 
ten. Ob es aber wohlgethan iſt, daraus die der Balkanhalbinſel zu finden, und in dieſem 
Folgerung zu ziehen, daß nun beſonders gefähr⸗ Falle iſt es abſurd, anzunehmen, daß die Welt 
liche Verbreiter der ſozialiſtiſchen Irrlehre — ſich in einen Krieg ſtörzen ſollte wegen des Ehr⸗ 
denn auf alle dehnt der Geſchentwurf ſelbſt jet: getzes einer jo unbedeutenden Perſönlichkelt, wie 
nen Vorſchlag nicht aus — aus dem Reich ver- der des Prinzen Ferdinand. 

bannt werden ſollen, iſt eine andere Frage. Der 

Ber bannte würde, rechtlos geſtellt, es feinerjeits Ansland. 

als fein Recht betrachten, künftig, wenn er Ge⸗ Wien, 15. Jauuzr. Die Neujahrerede des 
legenheit findet, mit den ſchlimmſten Werkzeugen Prinzen Fendinand in Sofia, worin er verſichert, 
des Verbrechens Unternehmungen gigen ein Land Kan werde ſehen, daß er für die Vertheidigung 
zu machen, das ihn rechtlos gemacht. Alle feine Bulgartens zu ſterben wiſſe, wenn etwa dem nächſt 
Standesgenoſſen — denn das iſt nun einmal das die Ereigniſſe das Land zwingen ſollten, ſeine 


Beſondere, daß die ſozialdemokratiſche Lehre we 
ſeutlich in Einem Stande, und zwar in einem 
ſehr zahlreichen, ihre Anhänger findet — wür⸗ 
den mit ihm fühlen, als ob ſte alle ſelbſt recht 
los geſtellt würden. Der geſellſchaftliche Haß 
würde ſich in einer Weiſe verſchärfen, daß viel 
gefährlichere Folgen davon zu erwarten wären, 
als die, denen man durch die neue Strafs be- 
gegnen will. Dazu kommt, daß die Sozialdemo⸗ 
kratie eben zumeiſt als politiſcher Glaube unter 
den vom Schickſal minder begünſtigten Klaſſen 
Ach vor findet Da wird leicht jede ſcharfe Maß⸗ 
reg lung als Gewaltmißbrauch von Seiten der 
Begünſligteren empfunden; ſie drückt in der That 
ſehr ſchwer, wenn ſie einen Mann mit Weib und 
Kind betrifft, der ohnedies hart mit dem Leben 
zu ringen hat. Wenn ein Biſchof oder ſonſt ein 
kathollſcher Geiſtlicher unter dem Expatritrungs⸗ 
geſetz das Reich verlaſſen mußte, jo fand er eicht 
Aufnahme in gaſtlichen Klöſtern nahe der Grenze; 
er kornte als femiltenloſer Mann mit wenigem 
erhalten werden urd „am Orte ſeiner Verban⸗ 
nung“, wie die vertriebenen Biſchöfe feiner Zeit 
ihre Schreiben datirten, ein verhältnißmäßig be⸗ 
hagliches Leben führen Die „Deportation“, die 

terwärts beſteht, weiſt darauf hin, daß, wenn 
der Staat verbannt, er auch für eine andere Ir- 
terfunft ſorgen fol. Aber Niemand wird den 
Vorſchlag machen, nun ſchnell deutſche Strafkolo⸗ 
nien zu ſchaffen und die ärgſten Sozialiſten da⸗ 
hin zu ſchicken. Der Vorſchlag der „Einweiſung“ 
(Internirung) ſucht etwas ſo Künſtliches und 
de zu um nicht viel Beſſeres als die bisherige ein⸗ 
fache Ausweiſurg zu ſchaffen, daß man lieber 
darauf verzichten wird. — Alles in allem wird 
man gut thun, das Sozialiſtengeſetz vorerſt beim 
Alten zu laſſen, es um eig paar Jahre, wenn 
auch nicht um die fünf des Entwurfs, die auch 
nur mit dem einzigen Worte „zweckmäßig“ be ⸗ 
gründet werden, zu verlängern und inz viſchen 
ern ſt icher als bisher darguf zu denken, daß man 
die Aue nahmemaßregeln bald in den gewöhnlichen 


zustand überleite. 


— Der „Londoner Obſerver“ glaubt nicht, 
daß das ominöſe Schweigen des Zaren am Neu⸗ 
jahr tage auf Krieg deutet. Das Blatt ſchreibt: 
Die Einflüſſe, welche zu Gunſten des Friedens 
in die Wagſchale fallen, find unſerer Meinung 
nach unendlich viel ſtärker, als dlejeni zen, welche 
nach Krieg drängen, daß wir eine friedliche Lö⸗ 
fung ter gegenwärtigen Verwickelung als die bei 
Weitem wahrſcheinlichere halten. Gewiß, das 
Gleichgewicht dieſer beiden Kräfte kann eine ernſt 
liche Störung, ja vielleicht eine völlige Umkehr 
erfahren, wenn in den Geſchſcken der einzelnen 
Staaten ene unvernuihete Wendung eintritt. 
Wenn die Revanch⸗partei in Frankreich und der 
anſcheinend aus der Politik verſchwundene Gent⸗ 
ral Boulanger wieder eine Popularität erlangen, 
jo müßte Deutſchland die Lage in neue Errä- 
gung ziehen und Fürſt Bismarck feine Pol tik 
umformen. Wenn tie Kranſheit des Kron prin⸗ 
zen ein löſes Ende nähme und die Kaſſerkrone 
auf ein anderes Haupt kemmen ſollte, jo wärt 
auch dieſer Fall gerignet, den Lauf der Ereig⸗ 
niſſe weſentlich zu ändern. Auch enn nitztliſtiſche 
Aitentate den Zaren dezu zwängen, verzweiſelt⸗ 
Mittel der Ablenkung zu ergreifen, fo würde die 
Wirkung daron die Zukunft wahrſcheinlich be 
trächtlich modiſtziren. Aber ſelbſt in allen dieſen 
FJäben würden die großen nationalen und dy⸗ 
naß iſchen Kräfte in unveränderter Stärke wirken. 
Die einzige Frage bliebe, ob ſte durch die Leiden⸗ 
ſchaften der Einzelnen, oder den Fanatismus der 
Böker nicht bemeiſtert würten. Aber ſelbſt wenn 
Deuiſchland tigen neuen Herrſcher bekäme, oder 
Frankreich in die Hände einer Krleg⸗ partei ge- 
rlethe, fol;t noch nicht daraus, daß Beide gegen 
die mannigfaltigen ſie zurückhaltenden Einflüſſe 
eufkommen könnten. Und wern wan vom Wech⸗ 
ſel auf dem Schapplotze der turopälſchen Polttik 
abſieht, jo And die großen und tiefen Kräfte 
mächtig genug, um klelnere Hinderniſſe zu über⸗ 
wenden. Niemand ſchreibt Oeſterreich, bei dem 
% fi um Leben und Tod handelt, die Rolle 
tes Frieder sſtörers zu, und was Dey tſchlar d be- 
trifft, jo hat der greife Kalſer Wilhelm feit lan⸗ 
gen Jahren die Rolle eines Frieden sfürſten ge⸗ 
ſpielt. Es lommt aljo zur noch auf Rußland 
an, bel dem es ſich nicht ſowohl darum handelt, 
ob is den Willen, als ob es die Macht hat, 
feine aggrejfiven Ziele zu verfolgen. Nur cin 
wahnwitziger Zar oder deſſen Minifter Tönnte 
einen Krieg mit dem verbündeten Deutſchland und 
Oeſterreſch anfangen. Die Ziele des Fürſten 
Bismarck gehen aber nach unſerer Meinung wei⸗ 
ter. Er wünſcht, wenn möglich, die ſo lange an⸗ 
dauernde Geſpannthelt der europälſchen Lage zu 
beendigen, indem er Oeſterreich und Rußland 
zwingt, ihre Politik gegenfeitiger Bedrohung auf- 


Rechte zu vertheidigen, wird vom heutigen „Frem⸗ 
denblatt“ als eine „übliche Redewendung von 
problematiſchem Werth“ bezeichnet, jedoch knüpft 
das „Fremdenblatt“ an dieſe und an eine ähn⸗ 
liche Kundgebung des Plaßpkommandanten von 
Ruſtſchuk die Anfrage an die Ruſſen, wie denn 
eigentlich die „Beſeltigung des Koburgers“ fried ⸗ 
lich zu verwirklichen wäre, „wenn vie in den bul- 
gariſchen Neujahrereden zu Tage gelretenen Dis- 
pofltionen fortdauenn ſollten“. Man betont hler 
in letzter Zeit wieder ſchärfer, daß Defterraich auf 
die Frage der Beſeltigung des Koburgers nicht 
eingehen könne, ohne gleichzeitig die Frage, was 
rachher geſchehen ſolle, in Erörterung zu ziehen. 
Man erklart den Standpunkt anderer welter ent⸗ 
fernter Mächte völlig zu würdigen, aber Oeſter⸗ 
reich ſei in der beſonderen Lage, daß jede neue 
Unruhe in Bulgarien ſofort grades wegs an un- 
jerm Küſten brande. Es ſei ja möglich, daß in 
Bulgarien unter Beſeltigung des Koburgers dle 
Wurſtelei der Fürſtenſuche ganz gemüthlich von 
Neuem begin e und man ſomit wieder ein Paar 
Friedens jahre gewinne, aber gar jo wahrſchelnlich 
ſei dies nicht, und Oeſterreich habe nicht Grund 
ſeinerſeits, den jepigen Zuſt and, der, obwohl un- 
geſetzlich, immerhin einen gewiſſen Schußdamm für 
den unmittelbar benachbarten und witgefährteten 
Stand abgebe, zu zerſtören Mehr noch als die 
bulgariſchen Neujahrsreden machen bier die bul- 
gariſchen Veröffentlichungen Aufſehen, aus welchen 
ſich Zuſammenhänge zwiſchen dem Putſche von 
Burgas und dem ruſſtſchen Geſandten Hltrowo 
ſo vie andern „Auteritäten" in Rufland zu er⸗ 
geben ſchetnen. Zrar zweifelte eigentlich Niemand 
an der ruſſiſchen Anſtiftung, aber es war doch 
neu, daß mas im Journal de St. Pelersbourg“ 
die Verſchwörer uicht bloß entſchleden verleugnete, 
ſondern auch ihren Verſuch als politiſch unſtunig 
und zwecklos tatelte, während gleichzeitig nachge⸗ 
wieſen wurde, daß der Verſuch mit dem amtlichen 
Rußland zu hun hatte. Hier ſucht man bie 
Sache jo zu erklären, daß der große Zar in Pe 
teroburg wieder einmal keine Ahnung davon hatte, 
was die kleinen Leute am Balkan anſtifteten. 
Man kommt bei dieſer Auffaſſung jedoch ia die 
Verlegenheit, annehmen zu müſſen, daß Herr Hl⸗ 
trowo aus Eigenem die großen Summen opferte, 
welche die Virſchwöreret am Balkan koſtet. Be⸗ 
kannt iſt ja, daß außer der Bande des Kapitäns 
Nabokov noch fünf oder ſechs andere Banden 
gleichzeitig gebildet wurden, bekannt auch, daß 
weder Herr Hitrowo, noch Herr v. Nelidow, noch 
Zankow, noch der Fürſt von Mon tenegio das 
Geld für dergleichen Allotria haben. Wee alſo 
zahlt die Unruheſt fler? A's der bulgariſche Prä⸗ 
fekt Manle v von Ruſtſchuk nach Bukareſt gelockt 
und dort durch ruſſiſche Mordgeſellen überfallen 
wurde, haben die Petereburger Blätter, weng mir 
recht erin nerlich if, vie That ebenfalls getadelt 
und Herr Hittewo Kat ſie in Abrede geſtellt, ohn: 
daß die rumäniſche Regler ung ein Wert dazu 
ſagte. Sollte das „Journal de „St. Peters 
bourg“ vieleicht gehofft haben, daß man Herrn 
Hitro wo auch dies mal nicht erwiſchen, oer wenn 
erwischt, nicht öffentlich angunageln wagen werke? 
Die kuſſiſchen Diplowaten find übrigens jo ge⸗ 
wohnt, mit Fälſchungen und dergl. zu arbeiten, 
daß fie wohl nichts mehr genirt. Borgeſtern 
batte dle hieſige „Preſſe“ darüber zu klagen, daß 
Herr v. Nelidow — denn dieſer war gemeint — 
mittels Fälſchungen dem Zaren darzuthun ſuche, 
Oeſterreich wolle die Pforte zur Anerkennung des 
Prinzen Ferdinand entreiben. Heut liegt mir 
eire utue ruſſiſche Fälſchung aus dem in Braıla 
auf Koſten des Herrn Hltiowo erſchelnenden Blatte 
der bulgartſchen Emigranten „Deveti Apguſt“ 
(Der neunte August) Nr. 52 vom 3. Januar n. 
St. vor. Dieſes ſaubere Blatt druckt einen an⸗ 
geblichen Brief des Herrn Stambulow, der ſich 
beim erſten Anblick für Eingeweihtere als Fäl⸗ 
ſchung erweiſt und deſſen Zwecke ohne Erläute 
rung leicht erſichtlich find. Es heißt in demſel 
ben: „Vor der Ankunft S. H. dis Prin zen 
Ferdinand in Bulgarien vertrauten mir dle Ber- 
treter Deutſchlands und Oeſter elch Ungarns unter 
dem Siegel er Verſchwiegenhelt, daß ihre Rigle⸗ 
rungen den Prinzen von Koburg als Hospodar 
von Bulgarien anerkennen würben.  Gelbflver- 
ſtändlich if dieſes plumpe Machwerk, welchem 
durch Hinelnzlehung von Bıivatverpältnijien Stam- 
bulows einige Glaubwürdigkeit verliehen werden 


ſoll, ein frecher Schwindel, aber es bewelſt wieder, 


mit welchen Mitteln die Vertreter Rußlands in 
den Balkanländern ihre Ar hänger ködern. Das 
franzöſtſch-bulgariſche Blatt „Der neunte Auzuſt“ 
in Bratla wird zweifellos von Rußland unter- 
halten und Herr Hitromo iſt für die Fälſchung 
verantwortlich, oder ſollte er die Verantwortung 
ablehnen ? 


Brüſſel, 17. Januar. 


fabrik Hauzeur in Enſtval bei Verviers iſt ſammt 
allen Vorräthen und Waaren niedergebrannt. 
Der Schaden überſteigt eine Million Franks. 
300 Arbeiter find durch die Kataſtrophe brodlos 
geworden. 

Paris, 17. Januar. Der ſpaniſche Flnanz⸗ 
miniſter kündigte in der Kammer dle Einkrin- 
gung eines Geſetzentwurfes zur Ratifizirung des 
Abkommens mit der ſpaniſchen Bank an, demzu⸗ 
folge dieſe 165 Millionen zu 3 Prozent unkünd⸗ 
bar auf fünf Jahre zur Deckung der ſchwebendes 
Schuld der 9. vorſchteßen oll. 

Paris, 17. Januar. Dem „Temps“ zu⸗ 
folge hat Flourens von den umfangreichen Akten⸗ 
ſtücken des Zwiſchenfalles in Florenz Kenntniß 
gene mmen. Bevor er jedoch feine Schluß folge⸗ 
rungen ſtellt, hat er Abſchriften nach Rom ge- 
ſandt, welche beweſſen, daß die Folgerungen des 
italieniſchen Generalſtaateanwalts auf verſchlede⸗ 
nen Irrthümern beruhen, indem bewieſen wied, 
daß der franzöſtſcht Generalkonſul die italleniſchen 
Juſtizbehörden von der Anlegung der Siegel an 
die Erbſchaftsurkunden benachrichtigt hatte; daß 
er von dem Beſchluſſe des Richters nicht in Kennt ⸗ 
niß geſetzt wurde, und daß der Richter im Kon⸗ 
ſulat auch diplomatlſche Akten aufgeriſſen und be⸗ 
ſchödigt habe 

Ueber ten Unfall, der am Sonntag im Forſſe 
von Rambovillet ſtattfand, wird berichtet; Gene 
ral Brugers und Oberſt Lichtenſtein ſind gewöhn⸗ 
lich mit der Leitung de; Jagden des Präſtdenten 
beauftragt. Jedem Jäger pflegt ein Jagdhüler 
beigegeben zu werden, der ihm dle Wegs zeigt 
und tie Patror eataſche und eine Erjapfl'nte nach ⸗ 
trägt. Geſtern nun, zwiſchen 2 und 3 Uhr, als 
die Jagd an belebteſten war, drehte ſich General 
Brugere nach ſeinem Geleilsmann um, um die 
Erſaßflinte in Emfang zu nehmen. Der Hüter 
ſtolperte in feinem Dienfteifer über ein Hinder 
niß, das geladene Gewehr entfiel ſeinen Händen, 
entlud ſich beim Fallen, und die in nächſter Nähe 
in Art einer Kugel treffende Ladung verletzte den 
Gereral an der Außenſeite des Oberſchenkels. 
Ein anweſender Arzt erklärte nach eingehender 
Unterſuchung der allerdings erheblichen Wunde, 
daß der Knochen glücklicherwelſe kaum berührt 
ſein dürfte; es gelang auch beinahe alle Schrote 
aus der Wunde zu entfernen. Der General 
wurde alsbald nach Paris in feine Wohnong ge- 
bracht. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. Januar. An geſtriger Börfe 
lag folgende Bekanntmachung des Regierunge- 
Präftdenten vor: 

„In Ergänzung der Segel- Anwelſung für 
die nach Swinemünde beſtimmten Schiffe vom 
7. November 1873 bringe ich hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß der Lootſendampfer „Del- 
phin“ zu Swinemünde außer dem auf See⸗ 
dampfern gebräuchlichen Dampf- Heuler mit einer 
weithin ſchallenden Lofowotinpfeife verſeben if, 
durch deren Ton er von allen Dampfern zu un- 
terſcheiten iſt. Bei dickem Wetter hält der 
Dampfer See in der Nähe der Rhedetonne 
(Glockenbojt) vor dem Swinemüader Hafen und 
läßt in Zwiſchenräumen von 10 (zehn) Minuten 
zwei, zehn Sekunden dauernde langgezogene Töne 
mit der Lofomotivpfeife hören, zwiſchen denen 
elne Pouſe son ebenfalls zehn Sekunden ſtatt⸗ 
fiadet. Als Antwert auf die Töne der Heuler 
der anlon menden Dampfer werden drei kurze, 
hintereinander folgende Töne, ebenfalls mit der 
Lokomotlopfeife des Lootſendampfers gegeben.“ 

— Hat im Geltungsbereich des Preuß. Allg 
Landrechts der Gemeinſchuldner in den letzten 
zwii Jahren vor der Eröffnung des Konfursver- 
fahrens die geſetzlich oder vertraglich ihm oblle 
gende Stcherſtellung des Eingebrachten feiner Ehe 
frau dadurch bewirkt, daß er ihr ſeine auf den 
Inhaber lautende Lebens ver ſicher unge pollze ze⸗ 
dirte, jo kann nach einem Urtheil des Reſchs⸗ 


gerichte, 6. Zivilfenats, vom 24. November v. J., word 


der Konkursverwalter dieſe Stcherſtellung nicht 
au fechten. 


ſchickt werden. Die Mittelloſtgkeit muß durch 
eine Beſchelnigung der Orte behörde nachgewleſen 
werden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Zweltes Gaſſſpiel des loönigl. Hoſſchauſpielers 
Herrn Aug u ſt Junkermann vom koönigl. 
Hoftheater in Stuttgart. „Onkel Bräſtg.“ 


= N., welcher ſeine de Nachrichten. 
ten Zeit unbewurpzlsamt hat dem Ka⸗ 
pitän E. Bdachen Haß gegen deeschboner „Ma⸗ 
thilde“ ein Doprehabt zu haben, von welchem «r 
in Anerkennung ſeinß er ihn über kurz oder 
er 13 ſchiffbrüchigen Märerren werde. Am 
des em 12. Auguſt auf offen ch eine unver⸗ 
Dampfers „City of Montreal“ aue und das 
Die Schiffbrüchigen wurden von Kapitän Bo. 


gebracht 
— Im Hofftant des Sultans giebt es nur 


ter im Serail verſehen. Es find die — Z verge, 
vier oder fünf wahrhaft miktoſkopiſche Miß geſtal⸗ 
ten. Sie werden, wie ehemals an abendländt⸗ 
ſchen Höfen, als Narren und Poſſenreißer ange- 
ſtellt. Man just ſich auf ihre Koften zu amü⸗ 
Feen und ſpielt ihnen deshalb tauſend Strelche 
der tob ſten Art. Einen der ſeltſamſten, den Os⸗ 
man Bey in feiner Scheift über die Frauen in 
der Türkel (Beriin, Ißleib) erzählt, beſteht darin, 
einen Zwerg in einem Keſſel voll gekochten Reis 
zu verbergen. Man nimmt einen großen Keſſel, 
in deſſen Mitte man eine Niſche aus Karten her⸗ 
ſtellt, wohineſn man den Zwerg jebt. Hlerauf 
garnirt und bedeckt man den Keſſel wieder mit 
Reis und ſetzt dies beliebte Gericht daun d 
Gaͤſten vor. Doch kaum haben tiefe die erfl, 
Biſſen veiſchluckt, jo wacht ſich in der Mitte . 
ſchrecklicher Einſturz bemerkbar und hervor priv. 
wie durch eine Feder geſchnellt, ein Zwerg. Die 
Erſcheinung dieſes phantaſtiſchen Weſens verur- 
ſacht eine allgemeine Flucht und ſetzt dem Mahl 
ein ſchnelles Ende. Natürlich geſchleht dieſe Art 
Zerſtreuung auf Koflen des armen Zwerger, denn 
die 10 bis 15 Minuten, die er unter dem hel- 
ßes Reis zubringen muß, find ein anſtrengen 
heißes Bad. 

— Gutsbeſitzer: „He Jochem! Spann bie 
vier Braunen vor den Leiterwagen — da haſt 
Du den Frachtörſef — fahre zur Stadt und hole 
dort dis neue Futterſchneidemaſchin: vom Bahnhof 
ab!“ — Gutsbeſſtzerin: „Jochem, wenn Du nicht 
darauf vergißt und mir aus der Stadt eln Päck⸗ 
chen Nähnadeln mitbringſt, bekommſt Du Abends 
einen Schnaps. — Jochem (grinſend) : „Nä, t 
vergiß nit drauf!“ — Am Abend fährt Jochem 
mit feinen vier Braunen auf den Hof. Die 
Herrſchaft ſteht am Fenſter. „Hier gnä' Frau 
Hab’ ich die Nähnadeln!“ Der Herr aber fleht 
erſtaant auf den lieren Wogen: „Ja — wo hat 
Du denn die Maſchine ?“ — Jochem: „Sara, 
auf die han i vergeſſen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stade, 18. Januar. Der in erſter Ju ſtan; 
freigefprogene Stantsminifter a. D. don Hoben- 
berg, deſſen Majeſtätebeleldigungs⸗Prozeß in Folg⸗ 
ſtaate an waltſchaftiicher Reviſton vom Reichsgericht 
nochmals an die erſte Ir ſtanz verwieſen war, if 
nunmehr zu drei Wochen Gefängniß verurtheilt 
worden. Beoniragt war eine Strafe von ſeche 
Monaten. 

Straßburg, 18. Januar. Die Frau tes 
we;en Landesverraths verhafteten Hülfe ſchreibere 
Dietz iſt nebſt ihren Kindern gleichfalls verhaftet 
worden. Der Fabrikant Wagner von Mußig 
(Nieder-Elſaß) if, ebenfalls unter dem Verdachte 
dis Landesverrats, nach Straßburg abgeführt 


en. 
Wien, 18 Januar. Das „Frembpenblaft“ 
ſagt, die in dem Reſkripte des Kalſers von Ruß⸗ 


— Daß das Auskrobeln der Zeche als Ha. land on den Gouverneur von Moskeu ausgedrückte 


am 15. Auguſt aufgenommen und nach Folmouth 


eine Art weißer Edelleute, welche noch ihre Am 


Die große Tuch -] Hellanſtalten oder in Bade- oder Kmotten ge- 
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